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ITH
mUlbrf' lütt»

flr.42, IX. Jabrg. Cin Blatt für tjeimatlicüe ^ Kunft II is. Oktober 1919
SebrudU unb oerlegt oon ber Bud)bruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern |

Oktober.
Von 6mil büg 11.

Berbftmorgen. Klarheit ohne 6nde. in warmer Baud) webt in den Zweigen
Gin goldnes Heft hängt ausgefpannt, rinn'rung an des Sommers Glut;
GoldfcRimmernd fteRn die Bergeswände Gin fterbend Blatt fällt durd) das Schweigen,
Und golden flimmern Cal und £'and. Vom Baume-tropft es rot wie Blut.

Im grünen Rag will's mäblid) lid)ten —
Siift in der Craube kodjt der Saft:
Rerbfttag, febon lemteft du oerzidtfen
Und ftehft dod) in der Reife Kraft!

„irjeimkeJjr".
Grzählung oon Paul Ilg.

I.
Wn einem 3unifonntag, sur 3cit bet erften ©rnte — bie

ftodenbe £uft mar mit hartem fjjeubuft gewiirst, über ber

t£rbflnd)e ballte fid) fidjtbar jene fommerlidje Srlimmerglut,
bie Shenfdjen unb Diere moblig erfdjlaffen täfet — ftiegen
Shutter unb Sohn oon ber Station am See ben [teilen
Sfubweg hinauf, mitten burd) beit bidjten Obftbaumwalb,
unb Osfar 3mhof hatte jene madjtoollen, halb fdjnterä»

liehen, halb jubelnbeit ©mpfinbungen eines Shenfdjen, ber

nad) jahrelangen Irrfahrten beit heimatlidjen 23obeu betritt.
Oos Dörfdjen lag fo ftill am £>iigell)ang wie an einem'

(Erntetag, wenn Shanrt unb Shaus auf ben Treibern häuft.
Stur im ©rüit ber Vaubeit ober swifdjen ©eranienftöden
heroor jeigten fidj 3uweilen fdjeue unb bod) neugierige ©e=

fidjter. Die ganje ©inwoljnerfdjaft fdjien oon ber öeimfehr
Osfar Smhofs su roiffen. Wber biefer ftcllte fid), als machte

er fid) nichts aus bem 3ntereffe feiner Shitbürger unb 33ür=

gerinnen.
„etiles freut fid), bid) wiebersufeljen, bu glaubft es

nid)t," meinte bie oor ©liid bebenbe Shutter, „befonbers
in ber Stadjbarfdjaft. Sefinnft bu bid) nodj auf bie beiben

Shäbdjen im Sdjlobhof? Die ältere ftedt fdjon mitten im

fdjönften Srautftanb. Wber bie jüngere, bie Shartlja, bas

ift fo ein liebes, oerftänbiges SBefen geworben nein,

weiht bu, fie hat mir bein 23ilb unb bie Slätter mit beinen

©efd)idjten rein abgebettelt. Shidj wunbert's, wie fie bir
gefallen wirb." Die lebten SBorte tarnen in grober Ver»

wirrung heraus unb in beiber Wngefidjt entsünbete fid) eine

Verlegenheit.
„SBicfo? ©ar nidjt, beruhige bid)," fagte er etwas

ungehalten, benn er erriet ihren £>ang, fid) mit ihm 3U

briiften. Sdjielenb bemerfte er augleid), wie armfelig an»

getan fie einherging. Die garbe bes fdjwarseit Vödes war
oerblidjen, bas Dud) fdjabhaft, nur eine weibc uerwafdjenc

Vlufe mit frifdjer Uraufe tonnte fid) sur Slot als Sonn»

tagsftaat ausgeben. „Vber bafj bu bir nicht wenigftens ein

neues ftleib angefdjafft haft in ber langen 3eit! ©etjt's bir
fo fdjled)t im ©heftanb? Solange id) weib, getjft bu fdjon
in biefent Wufsug."

Verfdjämt unb errötenb prüfte bie ffietabelte ihre iUei»

bung, als hätte fie auf bie guten Seiten berfelben aufinert»
faut madjen wollen. Seinahe wären ihr bie Dränen getom»

men, ba fie fühlte, wie bie SBieberfeljensfreube bei threw
Sohn oon f)äblid)en ©inbrüden überholt war. Die SBabr»

heit burfte fie ja nidjt jagen, nidjt befennen, bab ihr bas

altembe, liebebebürftige öerä nod) einen Streich gefpielt
hatte, bem bie einfältigfte Sauernmagb faum 311m Opfer
gefallen wäre.

„3a, was fagen benn aber bie Verwanbten su ber

Ôeirat?" forfdjte ber Sohn ungebulbig weiter. „Unb er —

ìlll
in Wvrc und

sir. 42, IX. lahrg. ein Matt fttt heimatliche Mt und Kunst I> is.Oktodef 1919
Sedruckt Und verlegt von der Suchdruckerel jules Werder, 5pitg>gzsse 24, gern I

Oktober.
Von Lmil Lügli.

sieidstmoi'gen. Xlardeit ohne Lncle. Lin rvâniien lmucl) tvebt in cien Zweigen
Lin golclnes Iketz hängt ciusgefprinnt, Lnnn'i'ung on cies Zommers glut?
golclschimmernc! stehn à Lei'gestväncie Lin sterbenci Llätt säiit clurch cios Zchtveige»,
tlncl gokle» siimmei'n Loi nnci Lonci. Vom kaume-tropft es rot wie Lint.

im grünen hog will's mählich lichten —
5üß in cler Lroube kocht cter Zost:
hei'hsttag, schon lerntest cln vernichten
Uncl stehst clock) in cler Leise Kraft!

„Heimkehr".
Lrnählung von Paul lig,

I.
An einem Iunisonntag, zur Zeit der ersten Ernte — die

stockende Luft war mit starkem Heuduft gewürzt, über der

Erdfläche ballte sich sichtbar jene sommerliche Flimmerglut,
die Menschen und Tiere wohlig erschlaffen lässt — stiegen

Mutter und Sohn von der Station am See den steilen

Fußweg hinauf. »litten durch den dichten Obstbaumwald,
und Oskar Imhof hatte jene machtvollen, halb schmerz-

lichen, halb jubelnden Empfindungen eines Menschen, der

nach jahrelangen Irrfahrten den heimatlichen Boden betritt.
Das Dörfchen lag so still am Hügelhang wie an einem

Erntetag, wenn Mann und Maus auf den Feldern haust.
Nur im Grün der Lauben oder zwischen Eeranienstöcken
hervor zeigten sich zuweilen scheue und doch neugierige Ge-
sichter. Die ganze Einwohnerschaft schien von der Heimkehr
Oskar Jinhofs zu wissen. Aber dieser stellte sich, als machte

er sich nichts aus dem Interesse seiner Mitbürger und Bür-
gerinnen.

„Alles freut sich, dich wiederzusehen, du glaubst es

nicht," meinte die vor Glück bebende Mutter, „besonders
in der Nachbarschaft. Besinnst du dich noch auf die beiden

Mädchen im Schlvßhof? Die ältere steckt schon mitten im

schönsten Brautstand. Aber die jüngere, die Martha, das

ist so ein liebes, verständiges Wesen geworden nein,

weißt du, sie hat mir dein Bild ünd die Blätter mit deinen

Geschichten rein abgebettelt. Mich wundert's, wie sie dir
gefallen wird." Die letzten Worte kamen in großer Ver-
wirrung heraus und in beider Angesicht entzündete sich eine

Verlegenheit.
„Wieso? Gar nicht, beruhige dich," sagte er etwas

ungehalten, denn er erriet ihren Hang, sich mit ihm zu

brüsten. Schielend bemerkte er zugleich, wie armselig an-
getan sie einherging. Die Farbe des schwarzen Rockes war
verblichen, das Tuch schadhaft, nur eine weiße verwaschene

Bluse mit frischer Krause konnte sich zur Not als Sonn-
tagsstaat ausgeben. „Aber daß du dir nicht wenigstens ein

neues Kleid angeschafft hast in der langen Zeit! Geht's dir
so schlecht im Ehestand? Solange ich weiß, gehst du schon

in diesem Aufzug."
Verschämt und errötend prüfte die Getadelte ihre Klei-

dung, als hätte sie auf die guten Seiten derselben aufmerk-
sam machen wollen. Beinahe wären ihr die Tränen gekom-

men, da sie fühlte, wie die Wiedersehensfreude bei ihrem
Sohn von häßlichen Eindrücken überholt war. Die Wahr-
heit durfte sie ja nicht sagen, nicht bekennen, daß ihr das

alternde, liebebedllrftige Herz noch einen Streich gespielt

hatte, dem die einfältigste Bauernmagd kaum zum Opfer
gefallen wäre.

„Ja, was sage» denn aber die Verwandten zu der

Heirat?" forschte der Sohn ungeduldig weiter. „Und er —
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hat et einen anftänbigen »etuf? 3d) fann nticf) in ©ottes
»amen nidjt fo fdjnelt I)ineinfinben. Dah bas überhaupt
fein muhte!" Osfar badjte an ihre fünfzig 3afjre, ihre
frühere Unsertrennlidjfeit, bie mütterlichen Opfertafen —
unb alles in ihm fträubte fid) wieber, bas merfwürbige
©efchehnis 3U faffen.

„Du fannft überhaupt gaits unbeforgt fein, bid) wirb
« niemanb ftören. ©r ift tagsüber faff nie baheim unb 3Ubem

mertft bu in beinern Limmer nichts oon uns. 2ßir wohnen

auf ber anbeut Seite," machte fie oerbadjterregenbe »e=

fdjönigungsoerfudje. Das Hang ja wie eine getounbene

93eicT)te ober wie eine »itte, »ug' unb Ohr 3U oerfdjfiehen.
Dem ^eimtehrenben würbe barum nidjt leidjter ums frjerg;

er witterte neue Qualen unb ©rniebrigungen.

„So fag' mir bodj — wie alt ift er bettn eigeutlidji,

mein Stiefoater?" entfuhr es ihm mit blutigem Saidas»

mus. Dann tarn es wie ein peinliches ©eftiinbnis aus ihrem

SOtunbe: „3m Derbft wirb er 3wan3ig" unb fdjnell, als

mühte fie biefe befdjämenbe Datfache 3Ubederi, fügte fie l)irt3u:

,,»om SOtilitär ift er freigefommen, er hat's halt auf ber

»ruft."
Der Sohn fdjrie nidjt auf, nod) fnirfdjte er oor ÎBut,

aber er blieb eine SBeile fdjwer atmenb ftehen unb überlegte,

wohin er fid) retten folle oor ber naljenben Sdjinad). Sein

©epäd lag nod) an ber »ahn. ©r brauchte nur um3u!ehren,

ber SRutter 3U3urufen: „3it ©ottes »amen— trag bit's,
ich trage es nidjt!"

©ine SBeile fdjritten fie ftumm, fdpuerbelaben bergan.

Oslar 3ml)of erinnerte fid) itt wehmütigen ©ebaufettfügun»

gen Des tiefen SBunfdjes, hier, in feiner-ftillen, anmutigen

Deimat ber'Iangerfefjnten ©eiftes» ttttb ©emiitsruhe wieber

teilhaftig 3U werben, jenes ilebergewidjt an ©rtenntnis über

bas ungebulbig tühnlidje 2Bolleit 311 ertaugen, jene ö'eiter»

feit 2Berthers in ber »aturbetradjtung, um wie biefer fühlen

3u fönneu, „bah bie SBelt um ihn her unb ber Gimmel gan3

itt feiner Seele ruhten, wie bie ©eftalt einer ©eliebten".
SOtit innerm Sdjauber gebuchte er feiner lehten, wilboer3et»

teilen 3al)te, währenb Deren er fein Seil halb als 3od), als

Kaufmann uttb ettblidj als Stubent an ber Dodjfcbute per»

fliehte. 3a, er hatte fidj' freilich^ mit einer ewig un3ufriebenen

Seele hinaufgearbeitet, bodj nur, um oben angefonimett, bie

Dänbe oer3weifelt finfen 31t Iaffert.

9tun war er alfo am. Ort feiner Seljnfudjt, ftanb er

tiefatnteitb mitten im Sdjlohhof. itinblid) gerührt betrachtete

er rafd) ttacheinanber, was alles fich feinem ftaunetiben »lief
barbot: bett hügeligen Sdjlohgarten mit feinen fdjattenfpen»

beitben fiinben unb »uhbäitmen, bie griinumranfte, permet»

terte »urg unb bas ehemals 311111 Sdjloh gehörenbe Oefo»

nomieoiertel, beffen ©ebäulidjfeiten Por oieleit 3ahren in
faubere ftattlidje »auernhäufer perwanbelt würben, ©insig
bas fleine Saus sur Siedjten lehrte feine »Itersfdjwächje
offen heraus. Die »tauern oerhielten fich bereits im fpihen
SBinfel 311 ihrer ©runblage mtb bie Querbalfen fdjienen audj

fchoii orbentlid) morfd) — eine richtige mit betn »erbift
„baufällig" belegte »arade, beren »nblid ein3ig erträglidj
war burdj bas üppige, bie gan3e fÇaffabe bedenbe »eben»

geranfe. Unb juft biefe oon Sdjwalben unb fÇlebermâufen

heimgefudjte Dütte bot bem Deimfehrenben bas erwiinfdjte

«fol.

,,©s ift alles fo einfach uttb gemütlich! ba oben weih

©ott," fagte er förmlich aufgeheitert 3ü fid) felbft, fo bah
bie eingefdjüdjferte Stutter freubig erfdjraf bei biefeit SBorten
unb ihm innig bie Danb Driidte. »us ihrem' oetworreneit
©eftammel merfte er Deutlich, bah fie ihm näher war als je
unb ihre Stuttergefühle trot; jenem, ber swifdjen ihnen ftanö,
jebe nod) fo harte »rohe beftchen würben. Darauf fam es

att. So burfte er oielleidjt bodj bleiben.
©bett famen 3wei bodjgetoadjfeite Stäbchen, bie bett Sin»

fömmling heimlich erwartet hohen muhten, fdjeinbar sufällig
hinter bem Stadjbarhaufe hetoor. Osfar befruchtete fie wie
jentanb, auf ben matt fid) erft befinneit muh. ©in uttgefiln»
ftelter Sonntag, bergleidjen er lange nicht mehr empfunden
hatte, lachte ihn aus bett gefunben Sßefen an. Das alfo
gab es ©ott fei Danf bodj nodj auf ber SBclt! 3n3wifdjett
war auch ber »ater ber Stäbdjen, ©emeinbepräfibent Dol»

mer, unter bie Diit feines Kaufes getreten.

„Dollabo audj wieber im fiaitb?" rief er hinüber.
,,»oh SBetter unb Strähl, guieh ©ott fag' id). So, fo unb
wie fleht's, wo will's hinaus mit bem jungen Derrn?"

Osfar bot bett ©ruh bes Ortsgewaltigen, ber. fo bid

war, bah ihn feine ©attin mit beiben Slrmeit nidjt mehr
utnfaffen fonttte, im gleichen Saft suriid: „3ch wilt mid)

hier für bie Stationalratswiirbe oorbereiten unb mir au

3ljnen ein SRufter nehmen, Derr »räfibent!" ©r muhte fiel)

ja woljl gegen allfällige (Sticheleien ebenfalls eine bide Da ut
arteignen.* llnb ber »räfibent war berüchtigt als einer, ber

feinem Süitbiirger ttidjt leicht eine »löhe nadjfnf). ©erabesu
bcfeligt nahm biefer bie Setjbe an.

„Doppia SBägeli, wirf bloh nidjt um!" lachte er gallig
auf. „Sltidj beucht, ich würbe lieber bas Slboofatcithanb»
werf erlernen... fchon wegen ber oorausfidjtlidjen gamilieu»

funbfdjaft!"
3a, bas fah, bamif war ber ilontaft 311 einer Dauer?

haften Seinbfdjaft hergeftetft. ©twas oerlegen 3ogen fidj' Die

»täbdjen guriid unb Osfar folgte feiner SJtutter 3ähnefnir=

fdjenb in bie alte, Durch unb Durch: gefdjeuerte Dritte, barin
es nur fo Duftete oon eitel Seife unb 3Bid)fe3cug. Das ge=

räumige 3imrner, bas für ihn bereitftanb', war jeht ber

Sdjauplat3 beffen, was bas Dans an Äomfort überhaupt
enthielt, fiiebenbe Sorgfalt unb äitgftlidje Dausfraulidjfeit
hatten hier gewaltet, »ort einer ÏBanb bliufte ein Sdjilb,
Darauf 311 lefett war: Du bift bei mir! unb einige djriftlidje
Sinnbilber oerfeilten fid) auf Die übrigen SßäitDe. Da ftanb
als beftes »runfftiid bes mütterlichen Dausrates eine hell»

gebehte, altertümliche ifoinmobe mit grohe^t SOXeffiitgbefdjilä»

gen; ber grohe alte Sdjranf hinïte auf bem rechten »orber»
fuh, unb auch bas »ett fah ehrwiirbig aus wie eine per»

gilbte gamiltendjronif. »ber bie SRutter wollte fogleid)
jeben 3weifel über beffen Qualität gehoben rniffen, weshalb
fie bie weihe Daunenbede guriidfdjlug unb Die »tatrahe mit
energifdjem Drud 3U girrenbent Sebent unb Düpfeu bradjte.

Seltfam ange3ogett unb abgeftohen 3tigleidj lieh fid)

Osfar 3rul)of auf einen Stuhl finfen.
„3dj bin jung unb habe fein »echt, müb'e unb giftig

in bie SBelt 311 bliden!" muhte er felbft befennen. »idjt um

311 feiern unb 311 fdjwelgen waren ihm befonbere ,3räfte
oerliehen. ©r burfte oielleidjt feinen fiehrern, bodji nidjt bent

fiebett aus ber Schule laufen.
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hat er eine» anständigen Beruf? Ich kann mich in Gottes
Namen nicht so schnell hineinfinden. Daß das überhaupt
sein mußte!" Oskar dachte an ihre fünfzig Jahre, ihre
frühere Unzertrennlichkeit, die mütterlichen Opfertaten —
und alles in ihm sträubte sich wieder, das merkwürdige
Geschehnis zu fassen.

,,Du kannst überhaupt ganz unbesorgt sein, dich wird
« niemand stören. Er ist tagsüber fast nie daheim und zudem

merkst du in deinem Zimmer nichts von uns. Wir wohnen

auf der andern Seite," machte sie verdachterregende Be-
schönigungsversuche. Das klang ja wie eine gewundene

Beichte oder wie eine Bitte, Aug' und Ohr zu verschließen.

Dem Heimkehrenden wurde darum nicht leichter ums Herz:

er witterte neue Qualen und Erniedrigungen.

„So sag' mir doch — wie alt ist er denn eigentlich,

mein Stiefvater?" entfuhr es ihm mit blutigem Sarkas-

mus. Dann kam es wie ein peinliches Geständnis aus ihren«

Munde: „Im Herbst wird er zwanzig" und schnell, als

müßte sie diese beschämende Tatsache zudecken, fügte sie hinzu:

„Vom Militär ist er freigekommen, er hat's halt auf der

Brust."
Der Sohn schrie nicht auf, noch knirschte er vor Wut,

aber er blieb eine Weile schwer atmend stehen und überlegte,

wohin er sich retten solle vor der nahenden Schmach. Sein
Gepäck lag noch an der Bahn. Er brauchte nur umzukehren,

der .Mutter zuzurufen: „In Gottes Namen — trag du's,

ich trage es «richt!"

Eine Weile schritten sie stumm, schwerbeladen bergan.

Oskar Jmhof erinnerte sich in wehmütigen Eedankenfügun-

gen des tiefen Wunsches, hier, in seiner'stillen, anmutkgen

Heimat der langersehnten Geistes- und Gemütsruhe wieder

teilhaftig zu werden, jenes Uebergewicht an Erkenntnis über

das ungeduldig kühnliche Wollen zu erlangen, jene Heiter-
keit Werthers in der Naturbetrachtung, um «vie dieser fühlen

zu können, „daß die Welt um ihn her und der Himmel ganz

in seiner Seele ruhten, «vie die Gestalt einer Geliebte««".

Mit innerin Schauder gedachte er seiner letzten, wildverzet-
telten Jahre, während deren er sein Heil bald 'als Koch, als

Kaufmann und endlich als Student an der Hochschule ver-
suchte. Ja, er hatte sich freilich mit einer ervig unzufriedenen

Seele hinaufgearbeitet, doch nur, um oben angekommen, die

Hände verzweifelt sinken zu lassen.

Nun war er also am. Ort seiner Sehnsucht, stand er

tiefatmend mitten im Schloßhof. kindlich gerührt betrachtete

er rasch nacheinander, was alles sich seinem staunenden Blick

darbot: den hügeligen Schloßgarten mit seinen schattenspen-

denden Linden und Nußbäumen, die grünumrankte, verwet-

terte Burg und das ehemals zum Schloß gehörende Oeko-

nomieviertel, dessen Gebäulichkeiten vor vielen Jahren in
saubere stattliche Bauernhäuser verwandelt wurden. Einzig
das kleine Haus zur Rechten kehrte seine Altersschwäche

offen heraus. Die Mauern verhielten sich bereits im spitzen

Winkel zu ihrer Grundlage und die Querbalken schienen auch

schon ordentlich morsch — eine richtige mit den« Verdikt

„baufällig" belegte Baracke, deren Anblick einzig erträglich

war durch das üppige, die ganze Fassade deckende Reben-

geranke. Und just diese von Schwalben und Fledermäusen

heimgesuchte Hütte bot dem Heimkehrenden das erwünschte

Asyl.

„Es ist alles so einfach und gemütlich da oben weiß

Gott," sagte er förmlich aufgeheitert zu sich selbst, so daß
die eingeschüchterte Mutter freudig erschrak bei diesen Worten
und ihm innig die Hand drückte. Aus ihrem verworrenen
Gestammel merkte er deutlich, daß sie ihm näher war als je
und ihre Muttergefühle trotz jenem, der zwischen ihnen stand,
jede noch so harte Probe bestehen würden. Darauf kam es

an. So durfte er vielleicht doch bleiben.
Eben kamen zwei hochgewachsene Mädchen, die den An-

kömmling heimlich erwartet haben mußten, schembar zufällig
hinter den« Nachbarhause hervor. Oskar betrachtete sie wie
jemand, auf den man sich erst besinne«, muß. Ein ungekün-
stelter Sonntag, dergleichen er lange nicht mehr empfunden
hatte, lachte ihn aus den gesunden Wesen an. Das also

gab es Gott sei Dank doch noch auf der Welt! Inzwischen

war auch der Vater der Mädchen, Gemeindepräsident Hol-
nier, unter die Tür seines Hauses getreten.

„Hollaho auch wieder im Land?" rief er hinüber.
„Potz Wetter und Strähl, grüeß Gott sag' ich. So, so und
«vie steht's, wo will's hinaus mit den« jungen Herrn?"

Oskar bot den Gruß des Ortsgewaltjgen, der. so dick

war, daß ihn seine Gattin mit beiden Armen nicht mehr
umfassen konnte, im gleichen Saft zurück: „Ich will mich

hier für die Nativnalratswürde vorbereiten und mir an

Ihnen ein Muster nehmen, Herr Präsident!" Er mußte sich

ja wohl gegen allfällige Sticheleien ebenfalls eine dicke Haut
aneignen.' Und der Präsident war berüchtigt als einer, der

seinem Mitbürger nicht leicht eine Blöße ««achsah. Geradezu
beseligt nahn« dieser die Fehde an.

„Hoppla Wägeli, wirf bloß nicht um!" lachte er gallig
auf. „Mich deucht, ich würde lieber das Advokatenhand-
werk erlerne».,. schon wegen der voraussichtlichen Familien-
kundschaft!"

Ja, das saß, damit war der Kontakt zu einer dauer--

hafte«« Feindschaft hergestellt. Etwas verlegen zogen sich die

Mädchen zurück und Oskar folgte seiner Mutter zähneknir-
schend in die alte, durch und durch gescheuerte Hütte, darin
es nur so duftete von eitel Seife und Wichsezeug. Das ge-

räumige Zimmer, das für ihn bereitstand, war jetzt ver

Schauplatz dessen, was das Haus an Komfort überhaupt
enthielt. Liebende Sorgfalt und ängstliche Hausfraulichkeit
hatten hier gewaltet. Von einer Wand blinkte ein Schild,
darauf zu lesen war: Du bist bei mir! und einige christliche

Sinnbilder verteilte«« sich auf die übrigen Wänve. Da stand

als bestes Prunkstück des mütterlichen Hausrates eine hell-
gebeizte, altertümliche Kommode mit großes Messingbeschlä-

gen: der große alte Schrank hinkte auf dem rechten Vorder-
fuß, und auch das Bett sah ehrwürdig aus wie eine ver-
gilbte Familienchronik. Aber die Mutter wollte sogleich

jeden Zweifel über dessen Qualität gehoben wissen, weshalb
sie die weiße Daunendecke zurückschlug und die Matratze mit
energischein Druck zu girrendem Federn und Hüpfen brachte.

Seltsam angezogen und abgestoßen zugleich ließ sich

Oskar Jmhof auf einen Stuhl sinken.

„Ich bin jung und habe kein Recht, müde und giftig
in die Welt zu blicken!" mußte er selbst bekennen. Nicht um

zu feiern und zu schwelgen waren ihm besondere .Kräfte
verliehen. Er durfte vielleicht seinen Lehrern, doch nicht den«

Leben aus der Schule laufen.
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II.
Die fütutter I) at te nidjt 31t uiel oerfprodjen. 23alb 3toei

SBocben lebte Dsfar 3ntbof unter beut alten Dadje unb
fdjoit ging es ihm wieber fo gut, bajj er fidj jebesmial
fdjämte, wenn iljn bie Sonne aus bem Sdjlaf toedte unb Die

morgenblidje Sröblidjfeit fid) in Biebern fiuft madjen muffte.
(Sine riibrenbe Sorglidjfeit umgab ibn oon friif) bis fpät;
fie lullte feinen Plummer, feine SBiberftänbe Ieife ein unb
tat ibm ftiinblid) tunb: nichts Sicheres gibt es für eine

Süiutter, als ibrem jfinbc 311 bienen! Seine ö'ättbe gitterten
nid)( mehr oon unmäßigem SBcingenuf), feine Seibeufrijaft
tourbe nidjt mebr 00m Spielteufel geritten, ber Stunben»

fdjlag war fein luftiger SDlabner, bie fftadjt feine £ebiagbi
oon wiiften Dremmen mebr. 3ut Dorfe tuufetc matt oon uirijts
anberm, als baft ber junge 3ntf)of oon ber jgtodjfdfute beim»

gefommen fei unb jebt fo für fidj auf tprofeffor ober 3ei=

tungsfdjreiber ftubiere. Diefes giinftige SBorurteit oerfdjaffte
ibm immerbin einen getoiffen tRefpeft, fo baft er bie wegen
feiner merfmürbigen Smmilienoerbältniffe in ber fiuft liegen»

ben ffjumore leidjt bannen fonnte. SBentt ibn ein boshafter
©efannter fragte: ,,äBie oerträgft bu bid) benn mit Deinem'

Sticfoater?" fo entgegnete er febroff, bodj oollfontmen ber

äBabrbeit gentäft: „SRit bent babe id) nid)ts 311 fdjaffen.

3d) weif) nidjt einmal toie er ausfiebt!" 3Bie bas guging,

begriff er felbft nid)t red)t. Die ÏRutter oermieb es ängft»

lid), mit ibm über ben Dritten im SBunbe 311 rcbeit uitD

biefer fdjien audj nidjt gerabe begierig, Dsfars 23efannt=

fdjaft 31t madjen. Offenbar blieb er ber Sebattfuitg abfidjt»

lid) fern.

3n einer (öeiuittemnd)t jebodj, als Osfar wadjlag unb

bann 001t einem oerbädjtigen foltern im toausflur auf»

gefdjredt würbe, fab er bie SRutter im fRadjtgetoanb auf
ber Dreppe ftefjen, bemiibt, einem tropfitaffen, merflidj be=

trunfenen ffiurfdjett binaufsubelfett. SBenn eben ber. S3Iib

eingefdjlagen bätte — ber fiattfdjer wäre faunt heftiger
3ufammengefabren. Den Speftafel ber ungefügigen Dritte
begleitete ein ungebäntpftes Sdjelten unb 3ifdjen.

Staicnflug, l!ad) dem Gemälde non 5rlli Widmann, Rii{d)likon
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II.
Die Mutter hatte nicht zu viel versprochen. Bald zwei

Wochen lebte Oskar Jnihof unter dem alten Dache lind
schon ging es ihm wieder so gut, daß er sich jedesmal
schämte, wenn ihn die Sonne ans dem Schlaf weckte und vie

morgendliche Fröhlichkeit sich in Liedern Luft machen muhte.
Eine rührende Sorglichkeit umgab ihn von früh bis spät!
sie lullte seinen Kummer, seine Widerstände leise ein und
tat ihn, stündlich kund: nichts Lieberes gibt es für eine

Mutter, als ihrem Kinde zu dienen! Seine Hände zitterten
nicht mehr von unmäßigem Weingenuß, seine Leidenschaft
wurde nicht mehr vom Spielteufel geritten, der Stunden-
schlag war kein lästiger Mahner, die Nacht keine Hetzjagd

von wüsten Träumen mehr. Im Dorfe wußte man von nichts

anderm, als daß der junge Imhof von der Hochschule heim-
gekommen sei und jetzt so für sich auf Professor oder Zei-
tuugsschreiber studiere. Dieses günstige Vorurteil verschaffte

ihm immerhin eine» gewissen Respekt, so daß er die wegen
seiner merkwürdigen Familienverhältnisse in der Luft liegen-

den Humore leicht bannen konnte. Wenn ihn ein boshafter
Bekannter fragte: „Wie verträgst du dich denn mit deinem

Stiefvater?" so entgegnete er schroff, doch vollkommen der

Wahrheit gemäß: „Mit dem habe ich nichts zu schaffen.

Ich weiß nicht einmal wie er aussieht!" Wie das zuging,

begriff er selbst nicht recht. Die Mutter vermied es ängst-

lich, mit ihm über den Dritten im Bunde zu reden und
dieser schien auch nicht gerade begierig, Oskars Bekannt-

schaft zu machen. Offenbar blieb er der Behausung absicht-

lich fern.

In einer Gewitternacht jedoch, als Oskar wachlag und

dann von einem verdächtigen Poltern im Hausflur auf-
geschreckt wurde, sah er die Mutter im Nachtgewand auf
der Treppe stehen, bemüht, einem trvpfnassen, merklich be-

trunkenen Burschen hinaufzuhelfen. Wenn eben der Blitz
eingeschlagen hätte — der Lauscher wäre kaum heftiger
zusammengefahren. Den Spektakel der ungefügigen Tritte
begleitete ein ungedämpftes Schelten und Zischen.

Stareiitlug. ».ich clem MmÄIcle von Srllz Màinm, NüschMo»
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„loerr bes Rimmels, alfo auf bie ÏÏSeife fornmft Du mir
beim, bu Saufaus! (Seit, bei bir ift's roieber 9Jtattl)äi am'

lebten, fonft läfet bu bid) ja öatjeirn nidjt blieben. O, ici)

Ofen .ms dem ehemaligen Scbautelbergerhaus in rlach (jebt im
Schloß 3egenftorf), datiert 1701. Kllfchee aus dem Werk: „Das Biirger=

haus in der Schweiz, Band V." Verlag Orcll Süßll, Zürich.

ungliidlidjer Dropf! 5111e irjerrgottsmiib' ift umfonft, id) alte

Dnille fdjaffe mir bie ©lieber lahm, Die 9lugen blirtb, tmb

fo ein Sump lubert wodjenlang int fiaub berunt. 5lber
reebt gefd)icf)t mir. 3unt ©efpött bin id) beinetwegen ge=

œorben, mit ben gingern geigt man auf ittidj, ob id) nod>

nicht balb fürs 9larrenbaus reif fei!"
Das ungleicbe f)3aar fdjroanfte btu unb her, auf unb ab,

einmal gegen Die ÏBanD, einmal gegen bas ©eliinber, unb

bie im äUinbe fladernbe fiampe beleucbtete Die fdjauerlidje
Sjcnc mit blitgartigen Siebtem.

(gortfebung folgt.)
' ' —

$llte Ofenfmnft.
Der SRangel an £ausbranbfol)Ie läfjt uns mebmiitig

äuriidbliden in bie 3cit Der 3adjetöfen; Damals wufjte man
nod) nichts oon 3entralbei3ung unb oon einer ungemütlichen
îlonointeigeit, ba man fdjlotternb in Der ungebeten Stube
bei ben falten IRabiatoren fitjt. Damals „ftüfcte" man eine

„2I3ebeIe" ober jraei ein — Die „töolgfreffer" mürben nidjt
fo ernft genommen — unb „bödlete" hinter ober neben Den

Ofen unb „b'ridjtete" etwas; aud) 3eit sum öödlen unb
93'rid)ten batte man barnals nod).

Sit ber Dat, Der grofemädjtige geblüntelte Äadjelofen
ift Das bebeutfamfte unD bereDtefte Snoentarftiid in ber
alten 23iirgerftube, bie augenfälligfte ©rinnerung an bie

gute alte 3eit bes ®iirgertums. Die Dfenmadjerfunft blühte
31t ber 3eit, ba bie im ioanbel unb Gewerbe reid) geroor»
Denen 93iirger unferer Stcibte uitD StäDtdjen fid) ibre ge=

räumigen, oft mehr folib unb prunfooll als bequem unb

bebaglid) ausgerotteten Käufer bauen lieben. Das bare
Selb mar barnals nod) nidjt fo gefudjt wie beute. 213er

foldjes batte, fdjeute fid) nidjt, einen fdjönen Deil baooti
3U oerbauen. (Selb ftanb 3ur fflerfiigung; Darum tonnten
Äunft unb Sanbroerf sufammenarbeiten, aud) im einfachen
23iirgerf)aufe. Die 93tirgcrwol)nimg oon ben ©runbmauern
bis hinauf unter bas Dad), oon Den maffiuen gefdjuibten
Difdjen, Settlaben, Drüben unb Stabellen bis 311111 einfachen
©ebraudjsgegenftanb, 311m Deller, 3rug, Dintenfafj trug
ben Stempel ber £ablidj!eit unb ©ebiegenbeit. Die §anb=
merfsmeifter fehlen ihren Stols barein, ihr 23eftes 311 leifteu;
fie hafteten mit ihrem 9t a men unb ihrer 93erufsel)rc für
bas ©Clingen ihrer Arbeit.

3n ber 3unft bes Ofenbaus behauptete im 17. 3abr=
hunbert bie Schweis ihren Dtuf weit über ihre ©rensen
hinaus. 91 m längften berrfdjte ber gotifdje Ofeutppus oor.
lieber einem oieredigen ober polijgonctt Unterbau, Der auf
güfeen ruht, erbebt fiel) ein leichterer, oft turmähnlicher
9lufbau, ben eine 93efrönung abfdjliefjt. Selten fehlt aud)
ein gemütlicher Ofenfitj aus iladjelit mit 9tücf= unb 9lrmV
lehnen. Die Oefen aus biefer flaffifdjeit 3eit fitib mahre
SBuitbermerfe oon 93equeinlidjfeit unb 93el)aglidjfeit. 9Jtan
fdjaue fid; Daraufhin nur bie 23runtöfeix in unferen DJtufcen
an, 3. 93. beit im „Seibenf)öf3immer" im fianbesmufeum in
3üridj. öier liegt smar ein 9lenaiffance=93eifpiel oor. Die
©den finb in biefer Stilepodje burd) fünfter, Salbfäulcn,
Serinen unb ilarijatiben fräftig betont; Die 9lrd)iteftoiiif
überwiegt Die 93Iaftif unb Die SRalfunft. 9lber audj oiefe

3iinfte feiern Driuinphe in Ornamenten, Spriidjen, Ssene*
rien, in blauen, oioletten, rofa, grünen unb gelben garben.

SBäbrenb bes galten fiebsehnten SahrhunDerts hatte
213intertl)ur in ber Schwei bie fübrenbe Stellung inne in
ber Döpfcrei unb Safnerci. Unter ben 3ioaii3ig siinftigeit
Safnergefchledjtern biefer Stabt ragt Die gamilie 93fau
heroor. ©in fiubroig 93fau oon 2Bintertbür wirb als ©r«
bauer bes oben ermähnten 3ürdjer ffkunfofens genannt.

Oten aus dem Dause „aux Dragons" in Reuenstadt. Violettbraune
tPalerei auf weiß. IRitte 18. 3ahrhunderts wahrfchelnllcb oon Samuel
Candoit crftelit. Klifchee aus: „Das Bürgerhaus in der Schweiz, Band V."

Verlag Orell 5Uß!l, Zilrld).
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„Herr des Himmels, also auf die Weise kommst du mir
heiui, du Saufaus! Gelt, bei dir ist's wieder Matthäi am'

letzten, sonst läßt du dich ja oaheim nicht blicken. O, ich

0te» aus dem ehemaligen Zchautelbergerhans I» Krlach ijclst !>u

Schloß Iegenstorsl, datiert 1701. Klischee aus dem Werk: ,.I)as Bürger-
Haus in der Schweiz, Land V." Verlag Orell Süßli, tiirich.

unglücklicher Tropf! Alle Herrgottsmüh' ist umsonst, ich alte
Trulle schaffe mir die Glieder lahm, vie Augen blind, und
so ein Lump ludert wochenlang im Land herum. Aber
recht geschieht mir. Zum Gespött bin ich deinetwegen ge-
worden, mit den Fingern zeigt man auf mich, ob ich noch

nicht bald fürs Narrenhaus reif sei!"
Das ungleiche Paar schwankte hin und her, auf und ab,

einmal gegen die Wand, einmal gegen das Geländer, und

die im Winde flackernde Lampe beleuchtete die schauerliche

Szene mit blitzartigen Lichtern.
^Fortsetzung folgt.)

Alte Ofenkunst.
Der Mangel an Hausbrandkohle läßt uns wehmütig

zurückblicken in die Zeit der Kachelöfeu: damals wußte man
noch nichts von Zentralheizung und von einer ungemütlichen
Vorwinterzeit, da man schlotternd in der ungeheizten Stube
bei den kalten Radiatoren sitzt. Damals „stützte" man eine

„Wedele" oder zwei ein die „Holzfresser" wurden nicht
so ernst genommen — und „höcklete" hinter oder neben den

Ofen und „b'richtete" etwas,- auch Zeit zum Höcklen und
V'richten hatte man damals noch.

In der Tat, der großmächtige geblümelte Kachelofen
ist das bedeutsamste und beredteste Jnventarstück in der
alten Bürgerstube, die augenfälligste Erinnerung an die

gute alte Zeit des Bürgertums. Die Ofenmacherkunst blühte
zu der Zeit, da die im Handel und Gewerbe reich gewor-
denen Bürger unserer Städte und Städtchen sich ihre ge-
räumigen, oft mehr solid und prunkvoll als bequem und

behaglich ausgestatteten Häuser bauen ließen. Das bare
Geld war damals noch nicht so gesucht wie heute. Wer
solches hatte, scheute sich nicht, einen schönen Teil davon
zu verbauen. Geld stand zur Verfügung: darum konnten
Kunst und Handwerk zusammenarbeiten, auch im einfachen
Bürgerhause. Die Bürgerwohnung von den Grundmauern
bis hinauf unter das Dach, von den massiven geschnitzten
Tischen, Bettladen, Truhen und Stabellen bis zum einfachen
Gebrauchsgegenstand, zum Teller, Krug, Tintenfaß trug
den Stempel der Hablichkeit und Gediegenheit. Die Hand-
werksmeister setzten ihren Stolz darein, ihr Bestes zu leisten:
sie hafteten mit ihren, Namen und ihrer Berufsehre für
das Gelingen ihrer Arbeit.

In der Kunst des Ofenbaus behauptete in, 17. Jahr-
hundert die Schweiz ihren Ruf weit über ihre Grenzen
hinaus. An, längsten herrschte der gotische Ofentppus vor.
Ueber einem viereckigen oder Polygonen Unterbau, der auf
Füßen ruht, erhebt sich ein leichterer, oft turmähnlicher
Ausbau, den eine Bekrönung abschließt. Selten fehlt auch
ein gemütlicher Ofensitz aus Kacheln mit Rück- und Arm>
lehnen. Die Oefen aus dieser klassischen Zeit sind wahre
Wunderwerke von Bequemlichkeit und Behaglichkeit. Man
schaue sich daraufhin nur die Prunköfen in unseren Museen
an, z. B. den im „Seidenhofzimmer" in, Landesmuseum in
Zürich. Hier liegt zwar ein Renaissance-Beispiel vor. Die
Ecken sind in dieser Stilepvche durch Pilaster. Halbsäulen,
Hermen und Karyatiden kräftig betont: die Architektonik
überwiegt die Plastik und die Malkunst. Aber auch diese

Künste feiern Triumphe in Ornamenten, Sprüchen, Szene-
rien, in blauen, violetten, rosa, grünen und gelben Farben.

Während des ganzen siebzehnten Jahrhunderts hatte
Winterthur in der Schweiz die führende Stellung inne in
der Töpferei und Hafnerei. Unter den zwanzig zünftigen
Hafnergeschlechtern dieser Stadt ragt die Familie Pfau
hervor. Ein Ludwig Pfau von Winterthur wird als Er-
bauer des oben erwähnten Zürcher Prunkofens genannt.

Vten aus dem Itause „aux vi-azon«" in peuenstadt Violettbraune
Maierei aus weiß. Mitte 18. Jahrhunderts wahrscheinlich von Samuel
Lsndolt erstellt. Klischee aus: „Das kürgerhsus I» der Schweiz, Land V."

Verlag drey Siißll, Tilrlch.
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